
Es ist schwer zu fassen, was sich momentan in 
Nicaragua abspielt. Seit April dieses Jahres 
kommt es ständig zu Protesten gegen die Regie-
rung. Die sandinistische Regierung beantwortet 
diese Proteste mit unglaublicher Brutalität. Hun-
derte von Toten, tausende Verletzte und eine 
nicht greifbare Zahl von Inhaftierten, viele davon 
in Gefängnissen gefoltert. Das Land versinkt im 
Chaos.  
 
Wurzeln der Krise 
„Zwei Vorfälle werden allgemein als Zündfunken 
der Krise angesehen: Der Umgang der Regierung 
mit einem verheerenden Waldbrand im Biosphä-
renreservat Indio Maíz und die von der Regierung 
vorgeschlagene Reform der Sozialversicherung. 
Bei beiden Gelegenheiten gehörten Studenten 
unterschiedlicher Universitäten Nicaraguas zu 
den ersten und führenden Demonstranten, die 
auf die Straße gingen. 
Die Regierung Ortega wurde wegen ihres 
Versagens kritisiert, dem Feuer im Indio-Maíz 
wirksam zu begegnen und diesen wichtigen biolo-
gischen Reichtum zu schützen… Wenige Tage 
später richteten sich die Proteste gegen die Re-
form der Sozialversicherung.“1 Die Sozialbeiträge 
sollten erhöht, die Renten gekürzt werden. Der 
Unternehmerverband COSEP und der IWF hatten 
eine noch radikalere Reform vorgeschlagen. Die 
protestierenden Studenten forderten die Rück-
nahme der Reform. 
Vielleicht um beide Seiten zu beschwichtigen, 
nahm Ortega die Reform zurück, die Demonstra-
tionen hatten sich aber schon auf die Repression 
durch die Regierung und nach den ersten Todes-
fällen am 19. April – zwei Zivilisten und ein Poli-
zeioffizier – auf Forderungen nach Ortegas Rück-
tritt umorientiert. 

Proteste eskalieren 
Nachdem es bereits bei den ersten Auseinan-
dersetzungen zwischen Polizei und Demonst-
ranten zu Toten und Verletzten kam, eskalierte 
die Gewalt sehr schnell. Wie konnte das pas-
sieren? Der Soziologe Manfred Liebel, der in 
Berlin und Managua lebt, bemerkt dazu „Die 
Polizei wurde...unter Ortega sehr stark zu ei-
nem Repressionsorgan entwickelt, das sich 
konkretisierte in der Organisation der Antimoti-
nes (Antiaufstandspolizei) und den paramilitäri-
schen Gruppen von Jugendlichen aus den Ar-
menvierteln (die von der FSLN in den Sicher-
heitsapparat eingebunden wurden  - J.D.). Die 
haben sich offensichtlich in dieser Situation ver-
selbständigt und als es dann die ersten Toten 
gab, hat sich die Empörung multipliziert und 
das Ganze hat sich gegenseitig aufgeschau-
kelt.“2 
Der us-amerikanische Kulturanthropologe Ja-
mes Phillips kommt noch zu einem etwas ande-
ren Ergebnis: Zwar sieht auch er, dass es sich 
bei den ersten Protesten oft um Spontanakte 
handelte. „Für viele Studenten mag das zutref-
fen, im Zentrum der Proteste gibt es jedoch 
auch organisierte Gruppen, die seit Jahren von 
Behörden der US-Regierung angeleitet und 
bezahlt worden sind.“ Als Beleg erwähnt er z.B. 
die Bürgerbewegung der Jugend (Movimiento 
Cívico de Juventudes, MCJ). Die MJC sei vom 
National Democratic Institute (NDI) geschaffen 
und finanziert worden. 
 
Destabilisierung Nicaraguas? 
Der NDI selbst ist ein Zweig der vorwiegend 
vom US-Kongress finanzierten "National En-
dowment for Democracy"( NED), die eine lange 
Geschichte mit dem US-Auslandsgeheimdienst 
CIA aufweist. Eines ihrer ersten Arbeitsfelder 
war der Contra-Krieg in den 1980er-Jahren, als 
die NED mehrere Millionen US-Dollar an anti-
sandinistische Oppositionsgruppen gab. Nach 
neueren Berichten gab der NED zwischen 2014 
und 2017 rund 4,1 Millionen Dollar zur 
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"Förderung von Pro-Demokratie Aktivitäten" an nica-
raguanische Oppositionsgruppen1. Destabilisie-
rungsversuche und konkrete Einmischung in die Po-
litik lateinamerikanischer Länder durch die USA ken-
nen wir aus der Geschichte: wie Guatemala 1954, 
Guyana 1964, Chile 1973, Jamaika Ende der 1970er 
Jahre und natürlich die Unterstützung der Contra in 
Nicaragua in den 80er Jahren (Iran-Contra Affäre). 
Doch dann bleibt die Frage nach dem us-
amerikanischen Interesse an einer solchen Destabili-
sierung. Sollen potentielle Investoren, gerade aus 
China abgeschreckt werden? Die Regierung Ortega 
plant den Bau eines gewaltigen Kanals, größer als 
der Panama-Kanal. Ein chinesischer Investor steht 
bereit. China ist in Lateinamerika seit 2005 der wich-
tigste Investor2, hat die USA vom ersten Platz ver-
drängt. 
Dem widerspricht allerdings, dass durch eine Desta-
bilisierung des Landes die Flüchtlingsströme in Rich-
tung USA anschwellen werden. Bisher hat die Politik 
der sandinistischen Regierung durch entsprechende 
Sozialprogramme und ein mäßiges wirtschaftliches 
Wachstum, wie auch durch die Zusammenarbeit der 
nicaraguanischen Sicherheitsbehörden mit denen 
der USA dieses verhindern können.4 Bleibt also die 
Frage, wer an einer Destabilisierung des Landes 
Interesse haben kann. 
 
Unzufriedenheit mit Ortega/ Murillo 
Ein Großteil der Unzufriedenheit hat die Politik von 
Daniel Ortega und seiner Frau Rosario Murillo sich 
wohl selbst zuzuschreiben. Ehemalige Weggefährten 
wie Sergio Ramirez (ex- Vizepräsident) und Ernesto 
Cardenal (ex Kultusminister) kritisieren das Präsi-
dentenehepaar aufs schärfste und werfen ihnen vor, 
Nicaragua wieder in eine Diktatur zu führen.5 
Schwierig ist die Frage nach einer Perspektive: Falls 
Ortega/ Murillo abtreten, wer kommt dann? Bisher 
hat sich keine Opposition herausgebildet, die in der 
Lage wäre, das Machtvakuum zu füllen. Der Unter-
nehmerverband COSEP und die katholische Amts-
kirche haben sich beide in Opposition zu Ortega/
Murillo begeben, obwohl sie jahrlang von der sandi-
nistischen Politik profitierten. Doch beide sind als 
eher konservativ einzustufen und werden nicht als 
Garant für eine konziliante Politik stehen. 
Leidtragende der Krise sind auf jeden Fall die Nica-
raguaner. Die Preise steigen, Benzin wird rationiert, 
wegen des wirtschaftlichen Einbruchs verlieren Men-
schen ihre Arbeit. Und dem Staat fehlen die Mittel. 
Letzteres hängt vor allem mit dem Rückgang der 
wirtschaftlichen Hilfe durch Venezuela zusammen. 
Also wird es in Zukunft für viele Nicaraguaner noch 
schwieriger, ihre täglichen Bedürfnisse zu befriedi-
gen. Unsere Projektpartner Cantera und CECIM ha-
ben uns deshalb mitgeteilt, wie wichtig gerade im 
Moment die Hilfe durch IESA ist (siehe Beitrag A. 
Torres) 
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Zur Lage in Nicaragua  
und der Arbeit unseres  
Projektpartners CANTERA 
 
Von Anabel Torres, Leiterin der NGO Cantera, Pro-
jektpartnerin von IESA 
 

In Bezug auf unsere Situation ist es extrem schwierig, 
es gibt eine Menge Unterdrückung, heutzutage kön-
nen friedliche Demonstrationen nicht mehr auf den 
Straßen stattfinden. Die Menschen (gemeint sind Po-
lizei und Antimotines – J.D), die in den Demonstratio-
nen Gefangene gemacht haben, foltern sie und sie 
erfinden auch Verbrechen, um sie zu beschuldigen, 
und einige wurden bereits mit bis zu 20 Jahren Ge-
fängnis verurteilt. Die häufigsten Anschuldigungen 
sind: begangene Verbrechen, Putschversuch, Terro-
rismus usw. Alle sind falsche Anschuldigungen. Es 
sind viele junge Leute im Gefängnis, jeden Tag gibt 
es Verhaftungen. Es ist sehr unsicher, sich auf der 
Straße zu bewegen. Wenn man mit dem Auto unter-
wegs ist kann die Polizei dich zur Überprüfung anhal-
ten, dich nach deinem Handy fragen und es überprü-
fen. (dabei werden z.B. Kontaktdaten gespeichert – 
J.D.). Es scheint wirklich so, dass das, was in Nicara-
gua passiert, ein schrecklicher Alptraum ist. Viele 
Menschen verlassen das Land aus Angst. 

Bei Cantera bemühen wir uns, unsere Arbeit in den 
Gemeinden aufrechtzuerhalten. Etwas, was wir an-
bieten, sind psycho-soziale Heilungsworkshops, das 
erlaubt uns, innere Stärke zu bewahren, um mit et-
was Hoffnung weiter zu leben. Die Wahrheit ist, dass 
es viel Schmerz und viel Leid gibt. 

Vielen Dank an IESA für die Aufrechterhaltung des 
Kontakts und der Unterstützung. Die Wahrheit ist, 
dass das Leben weitergehen muss und wir uns weiter 
im Kampf bewegen müssen, damit sich die Realität in 
Richtung Gerechtigkeit und Gleichheit wandelt. 
 
(Übersetzung J. Dewes) 



Lachen hilft! 
Benefiz Kabarett-Abend für Kinder  

in Lateinamerika  

(IESA als Mitveranstalter) 

Der lange Weg zum Frieden  
Menschenrechtsaktivist*innen Berenice Celeyta aus Kolumbien und Marcos 
Ramírez aus Guatemala  

Guatemala - 20 Jahre nach den Friedensabkommen,  

Kolumbien – auf dem schwierigen Weg zum Frieden.  

25.03.2017, ZAKK, Düsseldorf  
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(IESA als Mitveranstalter) 

Karla Lara und José Antonio 
 

Cantamos para luchar — 
luchamos para cantar 

Widerständige  Musik aus 
Honduras 

 

Bürgerhaus Bilk im Salz-
mann-Bau, Düsseldorf, 
14.7.2018 

 

Rückblick auf IESA-Veranstaltungen 2017/18 
Flüchtlingsströme aus  
Mittelamerika und die  
Mitverantwortung der  
Kaffeekonzerne 
 
Bis zu 7.000 Flüchtlinge, die sich in Trecks zu-
sammen geschlossen haben, sind aktuell auf 
dem Marsch von Mittelamerika in die USA. 
Trump macht Stimmung gegen diese Flüchtlin-
ge. Doch haben nicht gerade us-amerikanische 
Kaffee-Konzerne diese Krise mit verursacht? 
 
„Ein Blick auf die Preisentwicklung macht deut-
lich, welch dramatischen Verluste die  Kaffee-
bauern hinnehmen müssen. Im November 2016 
lag der Kaffeepreis für die Sorte „Arabica kolum-
bianisch mild“ noch bei 177,85 Cent je Pfund, 
ein Jahr später war der Preis bereits auf 144,09 
Cent abgestürzt und zuletzt lag der Preis im 
September 2018 bei 125,74 Cent. Ein Verlust 
von mehr als 25 Prozent, einige Sorten errei-
chen die tiefsten Preise seit zwölf Jahren. Stei-
gende Ernten, aber auch Spekulationen an den 
Börsen sorgten für den Preisverfall. „Unsere 
Lage ist verzweifelt“, sagte Roberto Velez, Spre-
cher der kolumbianischen Bauern vor ein paar 
Tagen und bat die Märkte um Hilfe. Sein Appell 
an die Großkonzerne wie Starbucks oder Nest-
le, zumindest die Produktionskosten zu erstat-
ten, verhallt bislang allerdings. Für die Kaffee-
pflücker in den kolumbianischen Anden oder in 
den honduranischen Bergen hat das dramati-
sche Konsequenzen, viele verlieren ihre Jobs 
oder müssen mit wenigen US-Dollar am Tag 
auskommen. Andere wechseln zum illegalen 
aber lukrativeren Koka-Anbau. Die Kokain-
Produktion in Kolumbien ist seit zwei Jahren 
trotz Friedensprozess deutlich gestiegen. Der 
Drogenkrieg wird blutiger. Unternehmen wie 
Starbucks steigern durch die niedrigen Kaffee-
preise dagegen ihren Profit. Im Geschäftsjahr 
2017 erzielte die Kaffeehaus-Kette einen Rein-
gewinn von rund 2,9 Milliarden US-Dollar... Die 
Aktionäre können sich über Dividenden freuen, 
doch in Lateinamerika kommt vom Kaffeehype 
nichts an und die Bauern packen die Koffer. Sie 
zieht es dahin, wo man in einer halben Stunde 
hinter dem Tresen bei Starbucks so viel verdient 
wie an einem ganzen Tag beim anstrengenden 
Pflücken in den Bergen. Wie wäre es, wenn Eu-
ropa und die USA mit einem Solidarzuschlag 
von fünf Cent pro verkauftem Cappuccino oder 
Caffè Latte die mexikanische Initiative von Ló-
pez Obrador unterstützten. Der Latte Macchiato 
mit Extraschuss Kaffee, Karamell und Sojamilch 
kostet dann eben 7,65 Euro statt 7,60. Vor lau-
ter Forderungen nach ökologisch abbaubaren 
Coffee-to-Go-Bechern vergisst das mehr und 
mehr grüne Gewissen der Wohlstandsgesell-
schaft nämlich, dass der Kaffee, der drin ist, 
erstmal marktgerecht bezahlt wird.“ 
 
Artikel (gekürzt) entnommen der Rheinische Post 
vom 25.10.18  
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Kinder aus Kolumbien fordern ein Ende der Gewalt 



 
Projektunterstützung:   

Auch 2017 konnten wir unseren Projektpartnern 
in Nicaragua die gleichen finanziellen Zuwendun-
gen zukommen lassen, wie im Jahr zuvor. (siehe 
Tabelle)  

Alle von IESA unterstützten Projekte arbeiten un-
ter der Devise „Wir schicken Kinder zur Schule“. 
Dabei werden arbeitende und/ oder unterprivile-
gierte Kinder gefördert. Den Kindern werden die 
Schulgebühren und -materialien bezahlt. Darüber 
hinaus unterstützen alle Organisation durch eine 
aufsuchende Sozialarbeit die Familien der Kinder. 

Zwei StudentInnen der HS Düsseldorf waren im 
Frühjahr dieses Jahres zum Praktikum bei Cante-
ra und CECIM, unseren Projektpartnern. Leider 

mussten beide das  
Praktikum wegen 
der konfliktiven Si-
tuation vorzeitig 
beenden. Auch Or-
ganisationen wie 
„weltwärts“ zogen 
ihre Volunteers ab. 
Das Auswärtige 
Amt gab eine Rei-
sewarnung heraus. 
Den Studentinnen 
konnten glücklicher-
w e i s e  P r a k t i -
kumsplätze in Gua-
temala zur Verfü-
gung gestellt wer-
den. 
 

Jahresbericht 2017: 

Finanzbericht 2017 

Bildung für arbeitende Kinder in  
Nicaragua 

 
Das Stipendienprogramm   von  IESA e.V. 
 
Beca [be’ka] ist spanisch und bedeutet Stipendium.  Das 
Programm dient der Unterstützung von Kindern, die zur Fi-
nanzierung ihrer Bildung arbeiten müssen.   
 
Mit unseren Projektpartnern in Nicaragua haben wir Prinzi-
pien vereinbart, nach denen die Stipendien an einzelne Kin-
der vergeben werden: 
 
- die Ärmsten zuerst, 
- die Hälfte der Geförderten müssen Mädchen sein, 
- Grundbildung hat Vorrang, weil dies ein Menschenrecht 

ist.  
 
Wichtig ist dabei, dass unsere Partnerorganisationen die 
Stipendiaten begleiten und uns regelmäßig darüber berich-
ten. 
 
Spende: Stichwort „beca“ 

 
Werden Sie Dauerspender : Senden Sie einfach eine Mail 
an info@iesa-duesseldorf.de. Wir informieren Sie. 
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Einnahmen:  
  
  Mitgliedsbeiträge 1.197,40 € 
  Spenden 1.788,86 € 
  Dauerspenden 1.528,40 € 
Summe der Einnahmen:  
  4.514,66 € 
Ausgaben:  
  
Projekte:     
  Nicaragua:   
   - Cantera 2.543,50 € 
   -  CECIM 3.541,00 € 
  Mitgliederbeiträge 85,00 € 
  Notar 151,73 € 
  Internet 59,88 € 
  Bank 138,30 € 
  Porto 58,00 € 
Summe der Ausgaben:  
  6.577,41 € 

Die Differenz konnte durch Rücklagen aus den Vorjahren 
ausgeglichen werden.  

 

Helfen Sie mit! 
 
IESA arbeitet ausschließlich ehrenamt-
lich. Deshalb können 100 % der Spen-
den an unsere Partnerorganisationen 
überweisen werden. Ihre Spende hilft 
also ganz konkret. Helfen Sie einmalig 
oder als Dauerspender. Damit unterstüt-
zen Sie nachhaltig unser Programm. 
Spendenformulare finden Sie auf unse-
rer Homepage.  
 

www.iesa-duesseldorf.de 
 

Spendenkonto  IESA e.V. 
Stadtsparkasse Düsseldorf 

IBAN DE 60 3005 0110 0029 0072 75 


